
Links naturnah, rechts gemauert: Diplom-Ingenieur
Achim Bertram vom Kreis weiß genau, welches Ufer

des Mittelbachs er schöner findet. Nun müssen noch
die Anwohner überzeugt werden. Foto: Hochstätter

Dem Mittelbach wird's
zu eng in seinem Bett
In Höhe Rötekuhle soll das Wasser bald freier fließen 
Von Thomas H o c h s t ä t t e r

Löhne-Gohfeld (LZ). Kompost-
haufen, Mauern und andere Befes-
tigungen: Die Anwohner des Mit-
telbaches rücken dem Wasserlauf
an mancher Stelle ganz schön zu
Leibe. Entlang der
Rötekuhle soll dem
Mittelbach deshalb
bald mehr Platz ein-
geräumt werden.

Dies ist das Ergeb-
nis der gestrigen Ge-
wässerschau. Wie
Achim Bertram vom
Kreis Herford sagte, müssten die
Anwohner jedoch nicht befürch-
ten, bei den Plänen dafür übergan-
gen zu werden. »Solche Eingriffe
nehmen wir immer nur im Kon-

sens vor«, erklärte der Diplom-In-
genieur von der unteren Wasserbe-
hörde.

Gartenabfälle, Brennholz, Gieß-
kannen, Schubkarren und Plastik-
möbel verstopften nach Stürmen
oder bei Hochwasser immer wie-

der die Durchlässe
vieler Bäche, erzähl-
ten die Teilnehmer
der Gewässerschau.
Das sei darauf zu-
rückzuführen, dass
die Anwohner dem
Bach sein Ufer nicht
gönnten, sondern

Habseligkeiten am Gewässerrand
lagerten. »Wer ein hundert Meter
langes Grundstück hat, der kann
dem Bach hinter seinem Garten
doch fünf Meter mehr Raum zu-

gestehen«, sagt Gewässerexperte
Ralf Isemann von den Wirtschafts-
betrieben Löhne. Eine derartige
Sicherheitszone löse viele Proble-
me und schaffe mehr Schutz vor
Schäden bei Hochwasser. Es gelte
schlicht, noch mehr Menschen für
solche Bedürfnisse der Natur zu
sensibilisieren.

Am Mittelbach, etwa in Höhe
Hahnenstraße, gehe es unter ande-
rem zum Beispiel darum, Anwoh-
ner zu überzeugen, eine Jahrzehn-
te alte Mauer abreißen zu lassen,
die das Bachbett begrenzt. Kosten
müssten die Anwohner nicht be-
fürchten. Das Weser-Werre-Else-
Projekt gebe der Stadt die Mög-
lichkeit, solche Maßnahmen ver-
gleichsweise unbürokratisch fi-
nanziert zu bekommen.

»Solche Eingrif-
fe nehmen wir
immer nur im
Konsens vor.«

Achim B e r t r a m


